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Die Wandgemälde des Freskenzyklus' sind der bemerkenswerteste und 
wertvollste Teil der barocken Ausstattung des ursprünglich mittelalter-
lichen Befestigungsturms I im Prälatengruten der ehemaligen Benediktiner-
abtei Gengenbach, heute im Besitz der katholischen Kirchengemeinde. Ih-
re Einzigartigkeit besteht darin, dass sie keine Wanddekorationen darstel-
len, sondern Gemälde als eigenständige Bildwerke, die ihrerseits wiederum 
von einem Dekorationssystem umrahmt sind. In ihrer Art sind sie keine 
übliche Wandmalerei im kirchlichen Sinne, so z. B. Gemälde einer Altar-
nische oder einer Heiligen- bzw. Kreuzwegdarstellung, aber auch keine 
heraldische oder allegorische Wandmalerei, z. B. eine Wappen- oder Kar-
tuschenma]erei. Vergleichbar sind sie dagegen mit Wandbildern, wie man sie 
in manchen Palästen und Villen Italiens findet, mit landschaftlicher Dar-
stellung von Natur, Architektur und menschlichen Gestalten, vedutenartig 
in Überschau mit relativ kleinen Figuren und im Hochformat ausgeführt.2 

Gegenüber den häufig anzutreffenden Wandgestaltungen mit Vertäfelun-
gen, Tapeten- oder Stoffbespannungen und aufgehängten Leinwandbildern 
besitzen sie eine ganz eigene Qualität. Ihr Vorhandensein zeugt vom kultu-
rellen Niveau und der Weitläufigkeit des Bauherrn. 

Entstehungszeit 

Entstanden ist der Freskenzyklus wohl während der Amtszeit von Abt Be-
nedikt Rischer 1743-1763,3 der sich nach vollendetem Wiederaufbau des 
Klosters im hinteren Bereich des Klostergartens aus einem mittelalter-
lichen Rondell der nutzlos gewordenen Befestigungsanlage ein persönli-
ches Refugium im Sinne eines Tusculums4 schuf. Dieser Teil des Kloster-
gartens erscheint auf dem Plan der Klosteranlage, welcher 1803 zur Zeit 
der Säkularisierung angefertigt wurde, als „englische Anlage" und wurde 
bekannt als „Prälaten garten". Der Wiederaufbau des Klosters nach dem 
Brand 1689 begann im Stil des süddeutschen Kirchenbarocks der Vorarlber-
ger Schule mit der Berufung des Architekten Franz Beer (in Gengenbach 
1695- 1702) und seines Baumeisters Johann Jakob Rischer, ebenfalls aus 
Vorarlberg und Vater des Franz Joseph Rischer, der dann unter dem Namen 
„Benedictus" zum Abt gewählt wurde. Johann Jakob Rischer wird auch der 
Ausbau des Prälatenturms zugeschrieben. Es fand im Laufe des 18. Jahr-
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--- Abb. 1: ----~-~~==-~-~ Erstes Bild im Waldesinnern 

Abb. 2: 
Zweites Bild mit Tunngebäude 
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Abb. 3: 
Drittes Bild mit der Schlucht 

Abb. 4: 
Viertes Bild mit de,n Haus in den 
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hunderts durch die Berufung immer neuer Künstlergenerationen eine Stil-
entwicklung zum Spätstil des Rokoko und zu frühklassizistischen Elemen-
ten aus dem Louis-XVI-Stil des nahen Frankreich statt. Interessant in die-
ser Hinsicht sind das stuckierte Treppenhaus des Klostergebäudes, welches 
zeitgleich mit dem Prälatenturm unter Abt Benedikt Rjscher ausgebaut 
wurde, und natürlich die Malereien im Prälatenturm.5 

Beschreibung der Gemälde 

Die vier erhaltenen und nun konservierten und restaurierten WandgemäJde6 

befinden sich zwischen den Fensternischen im nordöstlichen und südlichen 
Bereich des ersten Obergeschosses, mit einer Gesamtfläche des Original-
bestandes von ca. 20 qm einschließlich des Dekorationssystems . AJle vier 
hochformatigen Gemälde mit Maßen zwischen 82-109 cm x 171- 175 cm 
sind Landschaftsdarstellungen aus leicht erhöhter Sichtperspektive. 

Auf zwei der Bilder befindet sich der Betrachter in Innensicht eines 
Waldes mit Laub- und Nadelbäumen sowie Pappeln im Hintergrund. Ein 
umrahmender Vordergrund mit weit in den Himmel gezogenen seitlichen 
Bäumen schafft einen bühnenartigen Bildautb au. Beim dritten Bild fällt 
der Blick in eine tiefe Schlucht mit Wasserfall, oberhalb davon ein steini-
ger Hang und Bergkuppen mü Nadelwald, perspektivisch jedoch nicht ein-
deutig konstruiert. Das vierte Bild zeigt die Kulturlandschaft eines mit 
Nutzbäumen und Reben bepflanzten Hanges. 

Das Thema des ersten Waldbildes ist die romantische Darstellung einer 
Turmruine, zu der über eine Brücke im Mittelgrund ein Mann und eine 
Frau gelangen. Der Mann deutet mit erhobenem Arm auf die Ruine (Abb. 11 ). 

Im zweiten Waldbild befindet sich auf einer Lichtung ein Architektur-
ensemble mit einem Turmgebäude und drei weiteren darum herum grup-
pierten Häusern. Das Turmgebäude hat ein großes Eingangstor im Erdge-
schoss, im Obergeschoss ein rundbogiges Fenster mit Balkon und darauf 
ein runder Turmaufsatz mü Zinnen. Dieser ist im Gegensatz zum mit fei-
nen Gesimsen und Quaderung detailliert ausgeführten Unterbau etwas flä-
chiger gemalt. Die Häuser haben schlichte Pyramid- bzw. Walmdächer und 
große Fenster. Ein Haus rechts vor dem Turmgebäude besitzt eine Ein-
gangstür und ein Glockentürmchen in Art eines Pförtnerhäuschens. Im 
Vordergrund steht neben einem Zaunstück die Rückenfigur eines degenbe-
wehrten Mannes in zeittypischer Tracht bzw. Uniform. Über die Wiese der 
Lichtung sp1i ngt ein Wildschwein (Abb. 5 und 12). 

Der Protagonist des dritten Bildes mit der SchJuchtsituation ist ein 
Mönch in Kutte, der über eine mndbogige Brücke im Mittelgrund eine 
Ziegenherde mit vermutlich fünf Ziegen führt (Abb. 6 und 7). Unter der 
Brücke tost der Bach, oberhalb drohen große Felsbrocken, die den Hang 
hinabzurollen scheinen. 
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Abb. 5: 
Das Wildschwein im zweiten Bild 

Abb. 6: 
Der Mönch im dritten Bild 

Das vierte Bild zeigt im MitteJgrund zentral ein stark perspektivisch 
konstruiertes mehrgeschossiges Haus mit einem Mansarddach mi t Schopf, 
seitlich eine über die gesamte Bildbreite verlaufende niedrige Mauer, da-
hinter einen Rebbang. Das Haus besitzt im Erdgeschoss eine breite Torein-
fahrt, im Obergeschoss auf jeder Seite ein großes Fenster, verschlossen mit 
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Abb, 7: 
Eine der Ziegen im dritten Bild 

Jalousieläden, und im Giebel ein rundes Fenster, dessen Laden geöffnet ist. 
An das Fenster angelehnt steht eine Leiter, aus dem Fenster flattert der 
Vorhang. Ob eine menschliche Figur die Leiter hinaufsteigt, lässt sich nkht 
mit Bestimmtheit sagen (Abb. 10). 

Die Gesamtkomposition der BiEder ist in ihrem szenischen Aufbau sehr 
zeittypisch, bereichsweise jedoch etwas schematisch und in der perspekti-
vischen Konstruktion ungeschickt. Die dunkelbraune Zeichnung überwiegt 
über die farbliche und plastische Modellierung der Dinge und ist ehr de-
tailliert und sorgfältig in der Ausführung. Anzunehmen ist, dass den BiJ-
dem Vorlagenmaterial zugrunde liegt, welches entweder aus dem klöster-
lichen Bereich oder aus verbreitete n zeitgenössischen Stichreproduktionen 
anderer GemäldezykJen stammt. 

Beschreibung des Dekorationssystems 

Die Gemälde sind eingerahmt mit einem schmalen scheinarchitektonischen 
Rahmen aus einem einfachen Blattstab (Schuppenstab), seitlich davon an-
geordnet sind pilasterartige Felderungen. In einer Architravzone oberhalb 
der Wandgemälde und Fensternischen befinden sich illusionistische Male-
reien mit Fe toni (Abb. 8) aus Blä ttern und Blüten sowie Vasen (Abb. 9) 
im Wechsel. Diese sind eingerahmt durch scheinarchitektonische Elemente 
aus doppelt angeordneten Voluten entsprechend den Wandpilastern der Ge-
mäldezone. Der Architrav ist unten begrenzt durch ein profiliertes Gesims 
mit Pfeifenstab, welcher entsprechend der Anordnung der Voluten mit 
vierblättrigen Rosetten skandiert ist. Oben zur Decke hin verläuft e in 
mehrfach ge taffeltes Gesims mit Blattstab. In der Sockelzone unterhalb 
der Gemälde und unterhalb eines durchlaufenden Sims sind Felderungen 
mit Eckrosetten und fünfblättrigen Blüten, die in Verbindung mit den 
Wandpilastern der Gemäldezone durch abgesetzte Sockelfelder mit gedreh-
tem Helixband und weiteren fünfblä ttrigen Blüten flankiert sind. 
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Abb. 8: 
Festone 

1 1 f 11 H ffilifl II 

Abb. 9: 
Vase 

Die Dekorationsmalerei ist ausgeführt mit feiner dunkler Linienführung 
(so genannte „Ritzer") in unterschiedlichen Strichstärken entsprechend der 
Schattenbildung sowie mit ockerfarbenem Schattenton auf gebrochen wei-
ßem Hintergrund. Die imaginäre Lichtquelle befindet sich durchgängig 
oben links. 

Mehrschichtige Interpretationsebenen 

Als Ausblick auf mögliche ikonologische Interpretation ansätze kann ge-
sagt werden, dass über eine primäre Betrachtung der Bilder als lokale 
Landschaftsdarstellungen der hjesigen Umgebung hinaus Ansätze für eine 
transzendente Bedeutungsebene vorliegen. Diese ist in der möglicherweise 
archetypischen Darstellung der Situationen zu suchen und kann auch eine 
symbolische und emblematisch-hermetische Bedeutung haben. Es besteht 
allerdings die Frage, inwieweit diese symbolischen Bilder im Sinne einer 
freien Interpretation variiert wurden, da es schwierig ist, ,,wörtlich" zitierte 
Emblemata für die Darstellungen zu finden. Zum Beispiel ist das Haus mit 
verschlossenen Fensterläden (im vierten Wandbild) durchaus ein Motiv mit 
einer gewissen Bedeutungsgeschichte.7 Die ans offene Fenster im Dachge-
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schoss angelehnte Leiter jst dagegen entweder in ihrer Bedeutung sehr 
spezifisch oder aber eine freie Interpretation mit einem eher leicht-sinnigen 
Inhalt. 

Kunstgeschichtliche Forschung und restauratorische Untersuchung 

Bisher waren keine schriftlichen QuelJen aufzufinden. Name und Herkunft 
des Künstlers sowie das Datum der Ausführung sind uns unbekannt. Die 
archivarische Aufarbeitung der Que11en wie auch die Eingliederung des 
Werkes in die örtlichen und zeitlichen Parameter der Kunstgeschichte muss 
der kunstgeschichtlichen Forschung überlassen werden. Voraussetzung für 
die kunstgeschichtliche Interpretation und die Erfassung stilistischer Merk-
male eines Werkes ist jedoch die materielle Wiederherstellung durch den 
Restaurator. Die Restaurierung fand vom April 2000 bis September 200 l 
statt und wurde durch den Verfasser durchgefühit. Hierbei wurde das Ob-
jekt einer restauratorischen Voruntersuchung unterzogen, die das Ziel hat-
te, die materiellen Gegebenheiten möglichst vollständig zu erfassen. Die 
Untersuchungen und Beobachtungen während der Bearbeitung konnten 
weitere wertvolle Hinweise für die ikonographische Analyse geben. Wäh-
rend der Reinigungs- und Freilegungsarbeiten der Malschicht wurde der 
Bildinhalt wieder ablesbar und e konnten neue Bildelemente entdeckt 
werden.8 Die naturwissenschaft)jche Analyse von Pjgmenten und Binde-
mitteln ergab wichtige Hinweise auf die Entstehungszeit. Für die Kunstge-
schichte unabdingbar sind Informationen, welche aus der Materialität des 
Werkes Rückschlüsse auf Veränderungen durch Ausbesserungen und be-
wusste Übermalungen oder Hinzufügungen erlauben. Kaum ein Kunstwerk 
besteht ausschließlich aus dem Origjnalzustand der Entstehungszeit. Im 
Wandel der Funktion und Nutzung sowie der immer neuen Interpretation 
und Wertung entstehen Veränderungen am Kunstwerk, die seine Geschich-
te ausmachen. 

Naturwissenschaftliche Untersuchungsergebnisse 

Die Wandgemälde sind in einer Fresko-Secco-Mischtechnik ausgeführt. 
Dabei wurde die Hintergrundfarbigkeit freskal (auf den nassen Putz), die 
Gegenständlichkeit mit Kalk bzw. die dunkle Detailzeichnung vermutlich 
organisch gebunden (tierischer Leim, Kasein- bzw. Glutinleim) appli-
zjert. Gerade die dunkle Detailzeichnung wurde somit durch den einge-
tretenen massiven Feuchtigkeitsschaden9 stark reduziert. Dadurch fehlen 
uns ein Großteil der Bildinformation, so zum Beispiel im vierten Bild ein 
Großteil der dunkelbraun gezeichneten Obstbäume und Reben sowie eine 
vermutlich die Leiter hinaufsteigende menschliche Gestalt (Abb. 10).10 
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Abb. 10: 
Menschliche Gestalt auf der 

Leiter 
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Die umliegenden Dekorationen sind in Secco-Technik (auf den trocke-
nen Putz) gemalt, vermutlich in unterschiedlichen Anteilen mineralisch 
und organisch gebunden (Kalk-Kaseinmalerei). 

Von besonderem Interesse war die Art des Blaupigments, welches in 
den Himmeln der Bilder verwendet wurde. Die Untersuchung einer 
entnommenen Probe unter dem Röntgendiffraktometer erlaubte aufgrund 
der Röntgenamorphie des blauen Pigments den Rückschluss, dass es 
sich bei diesem um blau gefärbtes Glas handelt. Solches wurde unter 
dem Namen „Smalte" als typisches Pigment für die Wandmalerei vor 
allem im J. 7. und 18. Jahrhundert verwendet. 11 Hergestellt wurde es 
durch Oxidation/Rösten von Kobalterz. Durch Zusammenschmelzen mit 
Quarz und Alkali entstand dann das blau gefärbte Glas, welches zur 
Verwendung al Pigment relativ grob gemahlen wurde. Je nach Reinheit 
de Minerals erhielt man eine tiefblau-rötliche bis hellblaue Färbung. Seit 
dem 19. Jahrhundert wurde dieses Pigment durch chem.iscb hergestelltes 
Kobaltblau ersetzt. 

Die Verwendung von Smalte als Blaupigment kann auch als Beleg für 
die Entstehung der Wandgemälde beim Umbau des Turms 1743-53 gewer-
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Abb. 1 /: 
Spaziergänger im ersten Bild 

tet werden. Abt Benedikt Rischer, in dessen Amtszeit der Prälatenturm 
1743- 53 ausgebaut wurde, setzte die frühindustrielle Tätigkeit seiner Vor-
gänger fort und gründete zu der bereits bestehenden Glasfabrik die Blau-
farben bzw. Smalte-Fab1ik in Nordrach-Kolonie. 

Makroskopische Untersuchungsergebnisse 

Im Gegensatz zu den mikroskopischen und naturwissenschaftlichen Analy-
sen beziehen sich makroskopische Untersuchungen auf Beobachtungen mit 
optischen Hilfsmitteln geringer Vergrößerung bzw. Makrofotografien. 
Hierbei werden Art und Konsistenz des Farbauftrags untersucht. Tatsäch-
lich wurden dadurch im Gemäldebereich aufgrund maltechnfacher Details 
in der Ausführung unterschiedliche Bildebenen festgestellt. 

Ausgangspunkt der Untersuchungen waren die im Bereich des Dekora-
tionssystems vorliegenden Ausbesserungen. Vermutlich wurden geschädig-
te Bereiche der Dekoration flächig übermalt, um sie „aufzufrischen". Auf 
den neu ausgeführten Anstrich 1nit Kalk-Kaseinfarbe wurden die Linien 
dann wieder nachgezogen. Durch den natürlichen Verfall der Kalk-Kasein-
tünche wurden im Laufe der Zeit die stärker gebundenen Fragmente der 
originalen Linienführung sichtbar, sodass nun fragmentarisch verdoppelte 
Linien beobachtbar sind. 

Innerhalb der Bilder fallen pastos ausgeführte Details mit vermutlich 
temperagebundenem Malmittel. auf. Diese sind oft auch stilistisch abwei-
chende Bildelemente und können, trotz starker Reduktion der Farbschicht 
durch Oberflächenschäden, als Übermalungen oder Ausbesserungen inter-
pretiert werden. Alle hinzugefügten Elemente befinden sich isoliert und in 
ihrer Ausdehnung begrenzt auf der zwar reduzierten, aber relativ homoge-
nen originalen Malschicht. 

Diese Übermalungen und Ausbesserungen wurden vermutlich in einer 
zweiten Nutzungsphase des Turms nach 1753 aufgebracht. Der Turm war 
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Abb. 12: 
Rückenfigur im z;weiten Bild 

im Laufe des 19. Jahrhunderts ein beliebtes Ausflugsziel in der ehemals 
klösterlichen Gartenanlage. Man kann vermuten, dass die Zusätze aus die-
ser Zeit sta.mmen.12 

Übermalungen und Ausbesserungen 

Die Eingriffe in die gemalte Substanz der Wandbilder stellen nicht nur ei-
nen Versuch der Ausbesserung entstandener Schäden, sondern auch eine 
Interpretation und Umformung der Bilder im Sinne einer mehr vergangen-
heitsorientierten Romantik dar. Für die kunstgeschichtbche Erfassung und 
Einordnung ist daher eine möglichst genaue Identifikation der nach der 
Entstehungszeit hinzugefügten Bildelemente wichtig. 13 

Flächig ausgebessert, wovon heute wiederum nur noch Fragmente er-
halten sind, wurden die smalte-blauen Himmelsflächen. Im dritten Bild mit 
der Darstellung der Schluchtsituation wurde dabei noch eine weitere be-
wipfelte Bergkuppe hinzugefügt. 

Als weitere wesentliche Übermalungen lassen sich die beiden Spazier-
gänger auf der Brücke im Wald des ersten Bi ldes identifizieren (Abb. 11 ). 
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Im Falle der weiblichen Figur kaum noch sichtbar, sind sie jedoch auch 
stilistisch im Vergleich mit der differenzjert dargestellten Rückenfigur im 
zweiten Bild (Abb. 12) als Zusätze erkennbar. Eventuell steUen sie eine 
Übermalung präexistenter Figuren dar. Auch der runde Turn1aufsatz mit 
Zinnen auf dem Torgebäude des zweiten Bildes ist stilistisch klar von der 
detaillierten Ausführung der Architekturgruppe unterscheidbar. Die Figur 
des Mönches im dritten Bild wurde in Gesicht und Händen pastos deckend 
übermalt. Weitere jedoch geringfüg ige Ausbesserungen befinden sich z.B. 
im unteren Bereich des dritten Bildes am Steilufer links. Im vierten Wand-
bild konnten außer der Übermalung der Himmelsfläche kei ne Übermalun-
gen festge tellt werden. 

Offene Fragen 
Durch die Unterscheidung der Bildebene der Entstehungszeit einerseits 
und der Bildebene der Übermalungen andererseit kann so mancher stilisti-
sche Bruch erklärt werden . E s bleiben jedoch die meisten Fragen offen, da 
eine vollständige Erfassung aufgrund der sehr reduzierten Substanz sowohl 
des Originals als auch der Übermalungen nicht möglich ist. So manches 
Detail, was aufgrund seiner schlichten und profanen Wirkung dje primäre 
illustrative Bedeutungsebene der Wandbilder unterstützte, ist jedoch als 
spätere Hinzufügung entlarvt worden. So kann den Bildern eine ihnen 
eigene, in der Entstehungszeit begründete weiterführende Bedeutung nicht 
abgesprochen werden. Es erscheint daher sinnvoll, sich dem Gemälde-
zyklus in der abschließenden Bewertung der Darstellung und Funktion mit 
einer gewissen Vorsicht und Offenheit zu nähern. 

Anmerkungen 

In der Nische neben dem Turm befindet sich eine lnschrifttafel mit folgendem Text: 
„Anno Dominj 1384 XII Calendas Maij inceptus est circuitus huius civitatis" = ,,Lm 
Jahre des He1Tn 1384, am 12. Mai, wurde mit der Ummauerung dieser Stadt begon-
nen." 

2 Im Ital ien des 18. Jahrhunderts begegnet man vielen Beispielen landschaftlicher Wand-
bilder in Art des „vedutismo scenografico". so in der Villa Pompei Carlotti in Ilasi/Ver-
ona (Tommaso Porta, 1765), der Vi lla del Poggio Imperiale in Florenz (umgebaut Ende 
18. Jahrhundert), aber auch schon früher, z. B. im Spiegelsaal de Gartenpalasts der 
Gonzaga in Sabbioneta/Mantova (erbaut 1578-88) mit vier Jagd- und Landschaftssze-
nen (kunstgeschichtlich noch ungeklärter Thematik) 

3 Am Eingang zur Grottenkapelle im Erdgeschoss des Turms befindet sich innen über 
der Ti.ire das Monogramm von Abt Benedikt Rischer, ausgeführt als Einlegearbeit mit 
den hellen so genannten „Löskindeln" und dunklen blauschwarzen Kobalterzbrocken 
bzw. Kobaltglasschmelze. Eia weiteres Monogramm befindet sieb am schmiedeeiser-
nen Gitter des Balkons de Belvedere im 3. Obergeschoss des Turms 

4 Tusculum, lateinisch: Lieblingsaufenthalt (nach der altrömischen Stadt Tusculurn) 
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5 Die Wandgemälde des Freskenzyklus befinde n s ich im I. Obergescho s. Auch im 
Il. Obergescho s werden ehemalige Wandfresken vem,utet, von denen jedoch keine 
Be funde mehr gemacht werden konnten. Im Kuppe lraum des m. Obergeschos es 
wurden blaue Farbfragmente e iner ehemaligen gemalten Himmelskuppel fe tge teUt. 
In der Grottenkapelle des Erdgeschosses be findet sich e ine g ut erhaltene Rosetten-
malerei rnit dem Auge Gottes in der Deckenmitte, sowie im Randbereich der Decke 
fragmentarisch vegetale M alerei. Vergleiche auch meine Ausführungen zum restau-
rierte n Prä late nturm. In: Gengenbach er Blätter 200 l , 11- 13 und Osterpfarrbrief 
Gengenbach 2002, 5-7 

6 Die Wandmalereien wurden gereinigt und ko n ervatorisch behande lt. Zur Integration 
der Fehlstellen sowie Bereichen mit s tark reduzierter Farbschicht, wurde eine Retusche 
in so genannter Tratteggio-Technik (Strichretusche) angewendet. Diese Art der Retu-
sche hat den Vorteil, dass sie aus der Nähe eine Untersche idung zwischen Orig inal-
bestand und Retu ehe ermöglicht, au der Ent fernung no rmaler Bildbetrachtung jedoch 
e inen geschlossenen Eindruck vermitte lt. Die Retusche ist durch ihre offene Struktur 
transparent bezüglich weiterer Untersuchungen kunsthistorischer und technischer Art 
an den Gemälden. Alle restauratorischen und handwerklichen Maßnahmen seit 1995 
wurden in einem ausführlichen Bericht dokumentiert, we lcher im Pfarrarchiv Gengen-
bach hinterlegt ist 

7 Zwei Be ispie le aus historischen Emblemataverzeichnissen mit S tichvorlagen und Be-
g leittext sind (übersetzt aus dem Lateinischen): ,,Auch vom Hau hält man überal l die 
Winde durch verriegelte Türen und geschlossene Fen ter ab. Die Ohren und die Augen 
aber sind es, die man dem Satan überall al verschlossene Türe n entgegen etzen soll-
te." (Theodorus Beza, Icones ... E mblemata vocant, 1580): oder auch (übersetzt aus de m 
Spanjschen): ,,Äußerliche Tugend: Ein üble r und gemeiner Mensch erbaute einige 
Wohnhäuser dem Brauche nach und schrieb über ihre Türen: Böses hat keinen Einlaß. 
Diogenes, der olches sah, bemerkte: Wo tritt der Herr ins Haus? - Ein Heuchler ist, 
wer das verbirgt, was er noch nicht gezeigt hait." (Hernando de Soto, Emblernas. 1599): 
bejde in: Henke l, Arthur und Schöne, Albrecht: Emble mata, Handbuch zur Sinnbild-
kunst des XVI. und XVII. Jahrhunderts. Stuttgart 1967 

8 Angrenzend an die noch vorhandene, ehe mals als Abo rt genutzte Wandnische auf der 
Südseite des Raumes wurde e in Malere ifragmenl mit der Dar teJlung eines schein-
architektonischen Fensters in einer illus ionistischen Nischenkonstruktion freigelegt. 
Die Nischenkonstruktion setzte s ich ursprünglich auf einer die Abortnische verbergen-
den Türe (Blindtüre) fort. Die gesamte Situation wurde im Zuge der Restaurierung des 
Raumes anhand der Befunde rekonstruiert 

9 Hauptsächliche Schadensquellen bezüglich der Wandgemälde waren die s tarke Durch-
feuchtung des Mauerwerks aufgrund der defekten Dachko nstruktion, sowie mechani-
sche Einwirkungen und deren Ausbes erung. Die hohe Feuchtebelastung führte einer-
seits zu dem Schadensbild des Bindenutte.labbaus in der M alschjcht. was hohen Sub-
stanzverlust im Gemäl.debereich, aber auch im umliegenden Dekoratio nssystem bedeu-
tete. Andererseits bewirkte der kontinuierlic he Feuchtigkeitseintrag partiell die Bi 1-
dung einer Patina aus Oxalaten sowie S interschichten aus Kalksinter und vermutlich 
Gips auf Ge mälde und Dekorationen, was durch e ine Yerbräunung und Aufsättigung 
des Farbeindrucks sowie oberflächliche weiß liche Schleier s ichtbar wurde. Die durch 
mechanische Einwirkungen entstandenen Putzausbrüche wurden teilwei e auf die 
Applikation von Gegenständen an der Wand zurückgeführt. Die Ausbesserungen aus 
zement- und g ipshaltigem Mörtel waren aufgrund ihre Salzgehalts schädlich für die 
Wandmalere ien 
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10 In der Zeichnung einzelner Details konnten durch die Strichretusche Farbfragmente 
verbunden werden, wa. einer behutsamen Rekonstruktion entspricht. Wo keine Frag-
mente als Hinweis auf den Linienverlauf vorlagen, wurde neutral retuschiert. Im Falle 
unklarer Farbfragmente, welche auf einen eventue llen Linienverlauf bzw. Gestaltbil-
dung (z. B. die menschliche Figur auf der Leiter) hjndeuten, wurde versucht, diese 
Fragmente untertonig (he ller und grauer) zu verbinden, um diese Spuren deutlich ab-
lesbar zu lassen und nicht durch eine Neutralretuscbe zu verschleiern 

11 Die angetroffenen braun-violetten Verfärbungen stellen eine typische Form der Pig-
mentalteration unte r Feuchtigkeitseinwirkung be i vorliegenden Bleiverbindungen, ent-
weder als Weißpigment oder als Komponente eines organischen Bindemittels dar. Es 
ist bekannt, dass der typische AJterationsprozess durch das blaue Smaltepigment kata-
lysiert wird. Dies belegt, dass das blaue Smaltepigmenl „secco" in Temperatechnik 
appliziert wurde, was von der für dieses Pigment üblichen freskalen Anwendungstechnik 
abweicht 

12 Nach der Quellenlage wurde 186 1 e in Kostenvoran chlag für die Restaurierung des 
Turmes erste llt, die jedoch nicht zur Ausführung kam. ln einem Schreiben des katholi-
schen Stiftungsrates in Gengenbach wurde die Restaurierung erneut um 1900 beantragt 

13 Nach der Entstehungszeit der Gemälde ausgeführte Ausbesserungen, Übermalungen 
und Zusätze wurden in gle icher Weise retuschiert wie der vermutliche Originalbestand. 
In der Retusche wurden diese Bildebenen nicht unterschieden. lm Fa lle von Überma-
lungen im modifizierten Farbton (z. B. Himmel) wurde der Umgebungsfarbton der 
Fehlstelle verwendet, im Zweifelsfalle tendenziell der ausgebesserte (ältere) Farbton 
bevorzugt. Im Bereich der inhaltlichen Modifikation (3. Bild: Himmel mit bewaldeter 
Bergkuppe übermalt) wurde neutral retuschiert, um be ide Versionen einsehbar zu las-
sen 




